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Stellen werden offene Fragen aufgeworfen, 
die ein hohes Anregungspotenzial für die 
Weiterentwicklung der Evaluationsdebatte 
enthalten. Doch schon mit dem aktuell er-
reichten Reifegrad und Umsetzungsstand 
leistet die deutschsprachige Debatte mit 
der dokumentarischen Evaluationsfor-
schung in der wissenssoziologischen Tradi-
tion Karl Mannheims einen eigenständi-
gen Beitrag, der auch die internationalen 
Theoriedebatten im Feld der Evaluation 
befruchten kann. Rekonstruktive Verfah-
ren, anknüpfend an den Arbeiten von Sta-
ke oder Schwandt, bleiben schließlich in 
ihrem Potenzial in der internationalen De-
batte bislang eher unterbelichtet. Hier 
leistet die dokumentarische Evaluations-
forschung einen substanziellen Beitrag. Es 
scheint gerechtfertigt, die dokumentari-
sche Evaluationsforschung den Modellen 
der Evaluation zuzurechnen – auch wenn 
die Autor(inn)en diesen Schritt nicht un-
ternehmen. Neben einer Theorie der Er-
kenntnisgenerierung in der Tradition der 
praxeologischen Wissenssoziologie und ei-
ner Theorie des Untersuchungsgegenstan-
des im Sinne von Handlungspraxis (d.h. 
über die Common Sense-Theorien der Ak-
teure hinausgehend wird das handlungs-
leitende Wissen der Akteure und dessen 
Genese zum Gegenstand der Rekonstruk-
tion) entwickeln Ralf Bohnsack und Iris 
Nentwig-Gesemann sowohl eine Theorie 
der Bewertung als auch in Grundzügen ei-
ne Theorie der Nutzung. So unterscheiden 
sie bezogen auf den Erkenntnisprozess 
analytisch zwischen situativ gebundenen 
Bewertungen und generalisierungsfähigen 
Werthaltung. Mit Blick auf die Verwen-
dung der Ergebnisse und der Nutzung le-
gen sie die Basis für eine grundlagentheo-
retisch reflektierte Entwicklung einer Me-
thodik der Moderation. Die Beiträge grei-
fen die eingangs skizzierten Herausforde-
rungen auf, zeigen das Potenzial und die 
Grenzen unterschiedlicher Methoden auf, 
adaptieren diese auf den Evaluationskon-
text und entwickeln sie weiter, diskutieren 
empirisch fundiert methodologische und 
theoretische Konzepte (z.B. Responsivität), 
setzen sich reflektiert mit dem Auftrag der 
Bewertung auseinander und tragen aus 
unterschiedlichen Perspektiven zur Ent-
wicklung einer Methodik der Moderation 
bei. 
Dieses große Plus auf der einen Seite 
hat jedoch auch eine Kehrseite: So besteht 
in der Evaluationsdebatte weitgehend 
Konsens, dass der gewählte methodische 
Zugang in Evaluationen abhängig gemacht 
werden sollte vom jeweiligen Untersu-
chungsgegenstand und häufig ein Metho-
denmix – unter Einbezug qualitativer und 
quantitativer Verfahren – einzusetzen ist. 
Nicht immer reicht es aus, zur Beantwor-
tung der oft komplexen Evaluationsfrage-
stellungen nur einen erkenntnistheoretisch 
begründeten methodologischen Zugang zu 
wählen. Zwar befürwortet Ralf Bohnsack 
die Anwendung unterschiedlicher Metho-
den (wie Gruppendisskussion, offene, nar-
rative und biographische Interviews, Bild- 
und Videoanalysen und die teilnehmende 
Beobachtung), aber letztlich nur auf dem 
erkenntnis- und wissenschaftstheoreti-
schen Boden der dokumentarischen Me-
thode. Auch wenn seine dafür angeführten 
wohlbelegten Argumente fruchtbare An-
lässe zur Schärfung der methodologischen 
Gegenargumente sind, so wird auf diese 
Weise doch der Anwendungsbereich der 
dokumentarischen Evaluationsforschung 
deutlich eingeengt. Sie wird zukünftig im 
Methodenkoffer der Evaluatoren und Eva-
lutorinnen ihren Platz einnehmen, weitere 
Überlegungen, wie sie gewinnbringend 
auch mit anderen methodischen und me-
thodologischen Zugängen kombiniert wer-
den kann, sollten aber nicht ausgeklam-
mert bleiben und bergen m.E. ein noch un-
genutztes Potenzial.  
Matthias Völcker 
 
Stefan Thomas: Exklusion und Selbstbe-
hauptung: Wie junge Menschen Armut 
erleben. Frankfurt am Main/New York: 
Campus 2010, 447 S. 978-3593391939. 
45,00 Euro 
 
Sozialwissenschaftliche Fragestellungen 
der Gegenwart befassen sich u.a. mit den 
vielfältigen Umbrüchen in westlichen Ge-
sellschaften, die seit den 1970er Jahren 
unter dem Deckmantel (neo-)liberaler Ro-
le-Back-Prozesse die Stützpfeiler der orga-
nisierten Moderne und mit diesen die Ver-
sprechen des Modernisierungsprozesses – 
ein gutes und glückliches Leben etwa auf 
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der Grundlage wohlfahrtsstaatlicher Ar-
rangements leben zu können – sukzessive 
zersetzen. Gesellschaftsdiagnosen, die sich 
seitdem mit sich wandelnden sozialen Ar-
rangements, den sie bedingenden Prozes-
sen und den biographischen Erfahrungen 
der in diese Transformationsprozesse in-
volvierten Akteure befassen, erweisen sich 
dabei als komplexe Gefüge, die mit der 
Kultur des neuen Geist des Kapitalismus 
(vgl. Boltanski/Chiapello 2006; Sennett 
2007) verbunden sind. Als Bestandteile 
dieser Kultur gelten etwa permanente Un-
gewissheitserfahrungen, die als Konse-
quenzen fortschreitender kapitalistischer 
Entwicklungen entstehen. Insbesondere 
die Erschütterungen biographischer Le-
bensmuster stehen dabei im Vordergrund 
jüngerer Arbeiten aus diesem Zusammen-
hang. Die Vielfalt der verhandelten Folgen 
werden durch ein vielgestaltiges theoreti-
sches wie empirisches Begriffsangebot re-
präsentiert, mit deren Hilfe unterschiedli-
che soziale Phänomene wie auch ganze 
Forschungsrichtungen formuliert werden. 
Dabei ist dann etwa von sich „ausbreiten-
der Prekarität“ und Prekarisierung (vgl. 
etwa Dörre/Castel 2009) oder gar den 
„Überflüssigen“ (vgl. Bude/Willisch 2008) 
die Rede und die „Wiederkehr der sozialen 
Unsicherheit“ (Castel 2009, S. 21) tritt in 
ihren vielfältigen Facetten als (Re-)Formu-
lierung der sozialen Frage erneut in den 
Mittelpunkt sozialwissenschaftlicher Aus-
einandersetzungen. 
Mit diesen vielfältigen Themenfeldern 
setzt sich auch die hier rezensierte Unter-
suchung: Exklusion und Selbstbehauptung: 
Wie junge Menschen Armut erleben von 
Stefan Thomas (2010) auseinander. Die 
Monographie ist das Resultat einer umfas-
senden und über einen langen Zeitraum 
realisierten Untersuchung von Jugendli-
chen am Berliner „Bahnhof Zoo“. Die Aus-
wahl dieser „Extremgruppe innerhalb der 
Armutspopulation“ (S. 39) legitimiert sich 
einerseits durch die Absicht, die Vielfalt 
der elementaren Erscheinungsformen von 
Armut und Exklusion zu untersuchen, an-
dererseits in dem ambitionierten Vorha-
ben, die disziplinären Grenzen zwischen 
soziologischen und psychologischen For-
schungszugängen im Sinne einer Verbin-
dung differenter Perspektiven zu über-
schreiten, um damit soziale Zusammen-
hangsstrukturen besser analysieren und 
verstehen zu können.  
Seit den 1970er Jahren gilt der Bahn-
hof Zoo dabei als der „soziale Unort“, an 
dem sich Junkies, Stricher und Obdachlose 
und damit vielfältige (vielfach individuali-
sierte) Problematiken überlagern. Unter 
den gegenwärtigen Bedingungen hat sich 
jedoch auch „der Bahnhof“ gewandelt. 
Fungierte dieser in den 1970er Jahren 
noch als ein Ort jugendkultureller Abgren-
zungsgelegenheiten und sozialer Aus-
bruchsversuche, so ist der Bahnhof heute 
zum paradigmatischen Ort des sozialen 
Abstiegs avanciert (S. 12), der für eine 
Vielzahl desintegrierter Jugendlicher zum 
Treffpunkt wird. Der soziale Raum des 
Bahnhofs symbolisiert dabei eine letzte 
Zufluchtsstätte für Jugendliche, die jedoch 
nicht simplifizierend (etwa als Endstation 
einer Drogenkarriere) thematisiert werden 
kann, sondern vielmehr am Ende einer 
Kette sozialer Exklusionsprozesse steht 
und für die Jugendlichen die letzte Mög-
lichkeit markiert, „überhaupt noch ir-
gendwo dazuzugehören und sozial einge-
bunden zu sein“ (S.13). 
Stefan Thomas arbeitet hierbei mit ei-
nem umfangreichen begrifflichen Ver-
ständnis des Exklusionsbegriffes, mit des-
sen Hilfe er ein umfassendes Forschungs-
raster und eine Argumentationsfolie ent-
wirft, um lebensweltliche Ausgrenzungs-
prozesse möglichst umfassend in den Blick 
zu bekommen. Betont wird mehrfach, dass 
es sich bei diesen Exklusionsprozessen 
keineswegs bloß um punktuelle Phänome-
ne handelt, sondern vielmehr um wechsel-
seitige Verstärkungsprozesse. Methodolo-
gisch und methodisch folgt die Studie einer 
ethnographischen Forschungsperspektive. 
Dabei bedient sich Thomas gekonnt der 
Vielfalt sozialwissenschaftlicher Erhe-
bungsinstrumente. Zum Einsatz gelangten 
sowohl Interviews, (teilnehmende) Be-
obachtungen in Form einer Forschungs-
hospitation bei der Berliner Treberhilfe 
e.V. wie auch Diskussionen, die der Ziel-
stellung unterstanden „das ‚wirkliche‘ Le-
ben erst einmal aufzustöbern, damit in 
Kontakt zu treten und es sukzessive von 
innen her zu erschließen“ (S. 32). Die 
Auswertung des Datenmaterials orientier-
te sich in der Vorgehensweise an der Me-
thode der Grounded-Theory mit dem An-
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spruch einer möglichst dichten Beschrei-
bung der Praktiken der Akteure. Durch 
Kodierungs- und Kategorisierungsvorgän-
ge und sich daran anschließende theoreti-
sche Verdichtung des Materials wurden 
zentrale Theorieachsen – hier als Be-
griffscluster – gewonnen, mit deren Hilfe 
die Themenaspekte der Interviews geord-
net und die Kodes und Unterkategorien zu 
einer schlüssigen Theorie formuliert wer-
den konnten. Die theoretisch-
konzeptionelle Vorgehensweise basiert auf 
einem Subjekt-Integrationsmodell (S. 
25ff.), mit dessen Hilfe zentrale Dimensio-
nen von Armut und Exklusion wie auch 
die Folgen auf der Verhaltens- und Erle-
bensebene der Subjekte herausgearbeitet 
wurden.  
Der Aufbau der Studie folgt den Diffe-
renzierungs- und Strukturierungsannah-
men dieses Subjekt-Integrationsmodells, 
mit dessen Hilfe drei zentrale Dimensio-
nen – Lebenswelt, Sinn und Handlung – 
untersucht werden. Die Unterscheidung 
dieser Ebenen ermöglicht es, die Herstel-
lung von vielfältigen Verbindungslinien 
und Wechselwirkungsverhältnissen ‒ 
sprich: die Herausarbeitung individueller 
Folgen von Ausgrenzungsprozessen und 
damit einhergehende Formationen auf der 
Ebene der Selbstverhältnisse ‒ zu unter-
suchen. Die Nachzeichnung dieser wech-
selseitigen Abhängigkeitsstrukturen wie 
auch die Produktion und Reproduktion so-
zialer Ausgrenzungsphänomene stehen 
hierbei im Vordergrund. Einerseits sind 
die vielfältigen Dimensionen wie auch die 
Qualität des Erlebens von Bedeutung, die 
Thomas in sechs Exklusionsdimensionen 
differenziert und somit ein breites Be-
griffsverständnis von Exklusionsprozessen 
zugrundelegt. Diesen Erfahrungen voran-
gestellt sind Diskontinuitäten im Soziali-
sationsprozess v.a. im Zusammenhang mit 
den Herkunftsfamilien, welche als perma-
nente Dauerbelastung thematisiert wer-
den, zugleich aber auch Fundamente für 
sich daran anschließende Ausschließungs-
mechanismen bereithalten (vgl. S. 52ff.). 
Die Vielfalt der Zusammenhänge mit die-
sen sozialisationstheoretisch relevanten 
Erfahrungen steht dann auch in einem en-
gen Zusammenhang mit weiteren Erfah-
rungen sozialen Ausschlusses auf Seiten 
der Jugendlichen. Diese Erfahrungen be-
inhalten dann etwa ein Ausgrenzungserle-
ben am Arbeitsmarkt und damit einherge-
hende Gefährdungen durch dauerhafte 
Einkommensarmut (ökonomische Exklusi-
on). Diese wiederum hängen eng zusam-
men mit Formen von räumlicher und insti-
tutioneller Ausgrenzung, einer Entwick-
lung folgend, die sich kontinuierlich be-
reits innerhalb der schulischen Erfah-
rungsräume etabliert hatte und sich kon-
tinuierlich weiterentwickelte. Auch soziale 
Exklusionsprozesse stellen eine Form der 
Unterminierung von Individualintegrati-
onsgelegenheiten in soziale Strukturen dar 
und verringern den Weltzugang, der sich 
für die Jugendlichen überwiegend auf das 
Umfeld des Bahnhofs reduziert und da-
durch wiederum selbst mit (stigmatisier-
ten) Identitätsaspekten in Verbindung ge-
bracht wird, in denen „das stigmatisierte 
Individuum […] zu denselben Auffassun-
gen von Identität [tendiert, M.V.] wie wir“ 
(Goffman 1975, S. 15f.). Dieser Aspekt er-
fährt in Form der kulturellen Exklusion 
seine Weiterführung, in der die unter-
schiedlichen Formen von Stigmatisierung 
und Diskriminierung der Mehrheitsgesell-
schaft thematisiert werden, als deren Fol-
gen die Jugendlichen am Bahnhof mit As-
pekten einer gruppenspezifischen Minder-
wertigkeit etikettiert und damit wesentli-
che Aspekte von Achtung, Wertschätzung 
und Anerkennung negiert werden. Der 
„Nicht-Ort“ (Augé 2011) des Bahnhofs avan-
ciert zu einem Raum der Verwerfungen 
(vgl. Thomas 2010, S. 173ff.), wobei die Zu-
gehörigkeit von den Jugendlichen selbst 
verleugnet wird, damit aber auch zugleich 
das Stigma und Aspekte der sozialen Iden-
tität reproduziert werden.  
Diese Aspekte verweisen dann auch 
auf die zweite Untersuchungsebene (den 
Zusammenhang von Exklusion und Sinn, 
vgl. S. 189ff.), in der die vielfältigen Aus-
grenzungserfahrungen als Störungen der 
Welt- und Selbstverhältnisse thematisiert 
werden. Damit tritt der subjektive Erfah-
rungsaspekt in den Vordergrund. Vor al-
lem das identitäre Gefühl einer nicht vor-
handenen kohärenten Lebensgeschichte 
wird thematisiert, da v.a. die Vergangen-
heit als narrativer Vergewisserungs- und 
Orientierungsrahmen für gegenwärtige 
wie zukünftige Entwürfe, aufgrund vielfäl-
tiger Erfahrungen von Gewalt und Miss-
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brauch, nicht oder nur bruchstückhaft ge-
genwärtig ist. Infolgedessen werden auch 
die Narrationen selbst eher situativ. Da-
mit sind zwar destruktive Selbstaspekte 
ausgeblendet, dies aber zum Preis inkohä-
renter Erzählungen, in denen eine perma-
nente Schwebelage zum Vorschein gelangt. 
Die Außenwelt selbst ist ein durch Bedro-
hung und Gefahr gekennzeichneter Be-
zugsraum, in dem sich die Jugendlichen 
nicht als Gestalter des eigenen Lebens er-
fahren, sondern vielmehr sich der Außen-
welt ausgeliefert fühlen. Stefan Thomas 
stellt dabei die individuellen Strategien 
vor, mit deren Hilfe die Jugendlichen am 
Bahnhof Zoo auf diese Erfahrungen rea-
gieren, die u.a. in Realitätsverleugnung 
oder Rückzug von dieser wie auch in der 
Partialisierung von Handlungsfähigkeit 
durch eine Ich-Spaltung resultieren kön-
nen. All diese Strategien sind letztendlich 
als unmittelbare Reaktionen auf die Viel-
falt des Scheiterns der Identitätsarbeit zu-
rückzuführen, in denen das Gefühl der ei-
genen Handlungsfähigkeit und damit auch 
die Fähigkeit sich selbst als Gestalter des 
eigenen Lebens zu erfahren für die Ju-
gendlichen nicht einlösbar und somit auch 
das Selbstwertgefühl zerbrochen ist (S. 
249ff.). 
Mit Hilfe der abschließenden Untersu-
chungsebene werden die unmittelbaren bis 
langfristigen Konsequenzen von Armuts- 
und Exklusionserfahrungen auf Motivati-
ons- und Handlungsaspekte untersucht. 
Hierbei sind es insbesondere die vielfältigen 
individuellen Erfahrungen von verinner-
lichter Marginalisierung und sozial gespie-
gelter Minderwertigkeit, die in einer kon-
kreten und alltäglichen Lebensrealität be-
griffen werden und die in einer Vielfalt un-
terschiedlicher Desorganisationsprozesse 
von Motivationszusammenhängen resultie-
ren können. Die situative Einbettung der 
Jugendlichen resultiert in einen circulus vi-
tiosus, indem die Jugendlichen in einer fa-
talistischen Grundhaltung und damit zu-
sammenhängender negativer Handlungs-
evaluationen gefangen sind. Die alltägli-
chen Erfahrungen von Demütigung und 
Ausgrenzung wie auch Erfahrungen des 
Scheiterns „geben ihnen alltäglich Recht“ 
und resultieren in inneren Haltungen, in 
der die Überzeugungen überwiegen auch 
in Zukunft mit einer Fortsetzung des 
Misserfolgs rechnen zu müssen. Die indi-
viduellen Folgen dieser Ausgrenzungen be-
treffen die alltägliche Lebensführung auf 
allen Ebenen und werden durch Begriffe 
wie Hilflosigkeit, Resignation und Selbst-
aufgabe (S. 241ff.) thematisiert. Dabei sind 
es insbesondere diese Grunderfahrungen, 
die das Muster resignativer Reaktionsfor-
men in der Vielfalt und Permanenz der 
Ausgrenzungsprozesse darstellen, welche 
die Lebensgeschichten und Erzählungen 
der Jugendlichen durchziehen und die in 
Erfahrungen depressiver Episoden (S. 
348ff), der Verwahrlosung (S. 353ff.) oder 
in der Flucht vor der Tristesse der Alltäg-
lichkeit in die Welt der Drogen (S. 358ff.) 
resultieren können. Die Exklusionserfah-
rungen und die damit einhergehenden 
Entbehrungen reduzieren das Subjekt auf 
Aspekte der Notwendigkeit, in der die 
Vielfalt der Welterfahrungen auf die un-
mittelbare Bewusstseinspräsenz reduziert 
ist und die Gegenwart zum Fixpunkt einer 
situativen Abhängigkeit avanciert.  
In all diesen Aspekten des Scheiterns 
und der Vielfalt an Ausgrenzungsprozes-
sen identifiziert Thomas jedoch auch die 
Bedeutung und Zentralität des Sozialrau-
mes „Bahnhof Zoo“, welchen er als kol-
lektiven Ort der Selbstbehauptung in einer 
überwiegend durch Scheitern geprägten 
Welterfahrung (S.367ff.) charakterisiert. 
Der Bahnhof und dessen Umgebung funk-
tionieren hier wie ein Ort der Selbstver-
gewisserung auf einer begrenzten „Bühne“, 
indem dieser öffentliche Raum eine Mög-
lichkeit bereithält, den alltäglichen Prob-
lemen, der Isolation und dem Ausschluss 
zumindest temporär zu entfliehen. Zu-
gleich fungiert der Erfahrungsraum des 
Bahnhofes für diejenigen, die ansonsten 
heimatlos sind, als eine Gelegenheit eine 
Heimat zu finden. Die Öffentlichkeit des 
Platzes wird als Gelegenheit verstanden 
sich selbst zu finden, an einem Ort, der 
von Hektik, Beschleunigung und von den 
gegenwartsbezogenen Erfahrungsdimensi-
onen der Leistungsgesellschaft durchzogen 
ist, ein Transitraum dieser Gesellschaft, 
an dem die jungen Menschen auch durch 
ein bloß „passives Engagement“ teilhaben 
können. Die Vielfalt der Kontakte und die 
dadurch eröffneten Hilfsangebote durch 
andere Ausgeschlossene fungieren dann 
als soziale Ressourcen, die nicht perma-
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nent die Erfahrungen des Scheiterns in 
den Vordergrund stellen, sondern die in-
tersubjektive Bezogenheit auf Andere er-
öffnen und damit Wertschätzung und vor 
allem Anerkennung ermöglichen (S. 375).  
Stefan Thomas ist mit dem vorliegen-
den Buch eine erstaunliche Studie gelun-
gen, die nicht nur einen tiefen Einblick in 
die vielfältigen Lebenswelten von Jugend-
lichen bereithält, die ansonsten im öffent-
lichen Raum weitestgehend ein marginali-
siertes, fast unbemerktes Dasein fristen 
und zumeist einseitig mit Verwahrlosung 
und Drogenkarrieren in Verbindung ge-
bracht werden. Thomas gelingt es sowohl 
die Perspektiven der Jugendlichen mit den 
sie umgebenden gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen zu verknüpfen als auch 
die unterschiedlichen Ebenen, als Erfah-
rungen sozialer Exklusion und entspre-
chender psychischer Desintegration, in ei-
ner integrativen Theorie der Armut zu 
verbinden und somit durch das Ineinan-
dergreifen von objektiven Ausschließungs-
prozessen und subjektiven Verarbeitungs-
formen die Vielfalt solcher Prozesse sicht-
bar zu machen. Thomas deckt die Vielfalt 
der Ausgrenzungserfahrungen auf und 
verbindet diese zugleich mit der Zerstö-
rung der inneren Sinn- und Handlungsbe-
züge der Jugendlichen am Bahnhof Zoo.  
Kritisch anzumerken sind jedoch das 
Verständnis und der theoretisch-konzep-
tionelle Umgang mit dem Exklusionsbe-
griff. Die methodische wie methodologische 
Vorgehensweise orientiert sich an der Ziel-
stellung, zwischen psychologischen und so-
ziologischen Diskursen Verbindungslinien 
herzustellen. Problematisch ist dabei das 
dem Umfang der Untersuchung geschulde-
te äußerst weitläufige begriffliche Ver-
ständnis des Exklusionsbegriffes, welches 
eine Vielzahl an Ebenen und Facetten um-
schließt, damit dann aber auch vielfältige 
soziale Konstellationen und deren Identifi-
zierung durch Bezug auf ein einheitliches 
Konzept erschwert. Es ist die Ambivalenz 
des Exklusionsbegriffes selbst, in dem sich 
die Permanenz des Gleichzeitigen von In-
nen und Außen als problematisch erweist, 
da Exklusion als Prozess verstanden, je-
doch vielfach individualisiert thematisiert 
wird und damit selbst der Entfaltungslo-
gik sich verändernder kapitalistischer 
Formationen folgt. Genau diese argumen-
tative Verknüpfung ‒ und somit das Po-
tenzial einer Gesellschaftskritik ‒ fehlt je-
doch der vorliegenden Studie, in der insbe-
sondere die Dynamiken und vielfältigen 
Facetten des „neuen Geist des Kapitalis-
mus“ (vgl. Boltanski/Chiapello 2006; Sen-
nett 2007) und damit die originären Ursa-
chen der vielfältigen Exklusionsprozesse in 
ihrem systemischen Gefüge als „Macht der 
Ökonomie“ wie auch in Bezug auf die 
Selbstverhältnisse als „Ökonomien der 
Macht“ nicht zur Kenntnis genommen 
werden. Die sozialen Formationen und Fa-
cetten werden in ihrer Vielfalt zwar be-
tont, jedoch zu Lasten der Schlussfolge-
rungen und der Übertragung der vorge-
funden Phänomene und Strukturen von 
marginalisierter Gruppen, deren Erkennt-
nisgehalt nicht auf gesamtgesellschaftliche 
Vorgänge zurückbezogen wird, obwohl Ex-
klusion selbst immer auch ein gesellschaft-
licher Prozess ist.  
Ungeachtet dieser Kritik ist Exklusion 
und Selbstbehauptung dennoch eine durch 
und durch gelungene, lesenswerte und emp-
fehlenswerte Studie. Das Buch bietet um-
fassende Gelegenheiten, (Lebens-)Bedin-
gungen marginalisierter Jugendlicher zu 
verstehen und liefert einen wichtigen Bei-
trag sozialwissenschaftlicher Forschung.  
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